
28 II. Abschnitt. Allgem, Untersuchungen

ein nunmehr getrenntes Werk unter den Tituln:
Leipz. Mag. zur Naturk. und Oekouomie beraus-
geaeben von ö.eske, und: Leipz Mag. der reinen
und anaewandten Mathein. herausgegeben von
Sernoull! und Hindcnbui'g, fort

'22) Chemische Annalen für die Freunde der Naturlehre,
Arznepgelahrtheit, HausiialtunaskiM und Mauu-
facturen von Lorenz Lrcll itesSt. Hclmstädt-
1784.8 Forts- Auch kommen seit >786 Beyträge
dazu heraus.

»Z.Z) Zauriiz! cier pk^sik. von v. ?. (7.
lies eilten LunSez crilcs ^Ickr. Ilgllc 1790.

gr. 8. Forts.
^24) /Vnngle. Sc Llumie ou kccueil cic dtemnire« conccrnznc

I» LUimie er Icz Sr», czui cn SepenSent sizr dtdt.
OK kioirvi-»li. i./rvois:iri!, «odicZL, «rirr nol.i.xi,
LK rounckov, >e Nzron äe nii^rir^iLU, NäS5L5!r»ki2

er 1°om. l. 1789. Forts.

Zweyter Abschnitt.

Einige allgemeine Untersuchungen
über die Körper überhaupt.

§. 19.
Wir können uns keinen Körper vorstellen,

ohne uns denselben als ausgedehnt zu gedenken.
Die Aukdehktimg des Körpers Hut ihreGranzen,
und der Körper in so fern eine gewisse Figur.
Da wir ober keiiiesweges olles mos ausgedehnt
ist, deswegen gleich für einen Körper würden
geben lassen, so erhellet, daß Zu dem Wesen des
Körpers ausser der Ansdehn ng noch etwas er¬
fordert werde, da« >"i Mcuerie nennen und das
den Körper undurchdringlich macht, oder ver¬

hindert,
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hindert, daß da, wo ein gewisser Kö per ist,
nicht zu gleicher Zeit ein anderer Korper seyn kann.
Gedenken wir uns von einem Körper das, wag
ihn undurchdringlich macht, oder die Materie,
weg, so behalten wir nur den Begriff von dem
leeren Räume allein übrig, dem man doch die
Ausdehnung nicht absprechen kann. (S" ist der
geometrische Körper ausgedehnt/ ohne undurch¬
dringlich zu seyn. /!..)

§- 20.
Stellen wir uns nun einen Raum als aller-

warts mit Materie erfüllt, oder in jedem Puncte
undurchdringlichvor, so haben wir einen Körper,
den wir vollkommen dicht (absolute ssenlum)
nennen. Eine geringere Dichtigkeit würde der
Körper haben, wenn er mit vielen kleinen Lö-
cherchen durchbohrt wäre oder Zwischenräume
(pori) hatte; die entweder gleichsö-mig oder un>-
gleichförmig durch den Körper venheilt seyn kön¬
nen, so daß der Körper in allen Theilen einerley,
oder auch eine verschiedeneDichtigkeit hatte.

§. 2l.
Wenn indessen die Zwischenräume sehr klein

sind und nicht leicht bemerkt werden, so scheint
der Körper noch eben den Raum zu erfüllen, den
er eingenommenhaben würde, wenn er gar
nicht mit Zwischenräumen durchbohrt wäre. Die
Größe dieses Raumes nennt man den Inbegriff
(volumen) des Körpers. Ilnter der Masse

(inalls)
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(msssa) des Körpers hingegen versteht man die
Menge der Materie welche er enthalt; und diese
Mchfe betragt also weniger bey einem Körper
von geringerer Dichtigkeit oder bey einem locke¬
rern Körper (corpus rsrius), als bey einem
dichter» (clenstus), wenn beyde von einerlei) In¬
begriff sind; so wie umgekehrt, wenn ein dichte¬
rer und ein lockerer Körper in der Masse über¬
einkommen, jener einen kleinem, dieser einen
größern Raum einnehmen muß.

§. 22.
Wirklich laßt sich auch nur ein Körper Ver¬

gleichungsweise mit einem andern dicht nennen;
einen ganz vollkommen dichten (§. 20) giebt es
eigentlich gar nicht. Der dichteste von allen Kör¬
pern, die wir kennen, ist das Gold; (eigentlich
die Platina S. unten §.179. K.) aber es ent¬
halt noch eine betrachtliche Menge von Zwischen¬
räumen, und um so viel mehr Zwischenräume
müssen also die noch viel lockerern Körper enthal¬
ten, die man auch in ihnen auf mancherlei) Weise
deutlich wahrnehmen kann. Ob man aber gleich
mit völliger Gewißheit zeigen kann, daß die
größern Zwischenräume der Körper eine oder die
andere fremdartige Materie (materi- allen-,
interlsbens) in sich fasset, so könnte man doch noch
fragen, ob auch die allerseinsten Zwischenräume
der Körper etwas materielles in sich fassen, oder
ob es vielmehr einen wirklichen zerstreuten leeren

Raum
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Raum (vscuum chsteminatllm) gebe. Was
man auch aus mecaphoj'ncheu Gründen demDa-
seyn eines selchen Raumes entgegen setzen möchte,
so ist doch nicht zu laugnen, daß es sich durch
starke physische Gründe verteidigen lasse.

H. 2Z.
Man kann sich einen jeden Körper als aus

kleinem unter einander verbundenen Körpern zu¬
sammengesetzt vorstellen, die man Theile von je¬
nem nennt. Die Erfahrung lehrt uns auch wirk¬
lich, daß wir alle Körper, die nur nicht gar zu
klein sind, wirklich i Theile zerlegen oder theileu
können. Es ist kein Zweifel, daß irgend eine
Kraft, die nicht so eingeschränkt wäre als die
unsrige, auch solche Körper theilen könnte, die
wir nicht wciier zu theilen vermögend sind. Ein
jeder Körper ist also theilbar: aber geht diese
Theilbarkeit ins Unendliche? Die Erfahrung kann
uns hier weiter nichts lehren, als daß sie sehr meir
geht; noch nicht, daß sie ohne Aushören fortgeht:
überhaupt aber gehört die Beantwortung der
Frage: Ob die Körper bis ins Unendliche theil¬
bar sind, mehr vor den Richterstuhl der Meta¬
physik, als der Naturlehre.

Beyspiele der sehr weit gehenden Theilung der Körper
am Golde, an allerlei) Farben, an riechenden Din¬
gen. (Auch an leuchtenden z. B. der Phospho-
rusauflösung. L.)

cr > Dikl, ils Skolplioro I0IUI0 «r Ii-
gmäo. Irsncof. Vi^r. i6bZ. g.

§. 24.
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§. 24.

Wenn man die Theile eines Körpers von

einander trennen will, so empfindet man, daß

dazu eine gewisse Gewalt erforderlich ist, und

diese Theile müssen also mit einer Kraft zusam¬

menhangen, die bei) einigen Körpern größer,

bey andern geringer gefunden wird. Nachdem

diese Kraft groß oder klein ist, nachdem heißt

der Körper hart (corpu« clurum) oder weich

(inolle). Vollkommen hart (absolute clurum)

würde der Körper heißen, dessen Theile durch

gar keine endliche Kraft von einander getrennt

werden könnte; aber einen solchen Körper ken¬

nen wir freylich nicht: ein jeder Körper ist also

eigentlich weich, und kann nur in Vergleichung

mit andern hart genannt werden.

§. 2s.

Ueber die Starke des Zusammenhanges

unter den Theilen der festen Körper hat Niemand

schönere und nützlichere Versuche angestellt als
Musschenbroek. Er hat bey einer großen Menge
von Körpern untersucht, wie viel Kraft nöthig

war, sie von einander zu reißen (cob-eremi-

absolut-), und auch in andern Versuchen die

Kraft zu bestimmen gesucht, wodurch sie zerbrochen

werden (cobaereutis relfieclliua). Niemand wird

wohl daran zweifeln, daß dergleichen Versuche

äusserst nützlich sind. Ich gebe hier einen Aus¬
zug aus den Resultaten seiner Versuche.

§. 26.
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§. 26.

Gegossene Paralielepipedo, wovon jede Seite

O, 17 Zoll war,
von deutschem Eisen rissen von >95° Pfunden,
von feinem Silber i>;6
von schwedischemKupfer 1054,
von feinem Golde 578
von japanischem Kupfer 57z
von englischem Zinne rgv bis ,88
von reinem Zinne aus England i,o
von reinem Zinne von Bancas 104
von reinem Zinne aus Malacca 91
von Wißmutlie 8; bis 9»
von goßlarischem Zink 76 bis 8z
von Spießglnskömg zc>
von englischem Wey 2;

Durch das «schlagen bekommen die Metalle

eine größere Stärke; aber auch durch zu vieles

Schlagen wieder eine qeringe-e.Merkwürdige bicher gehörige Versuche finden sich in des
Hrn. Grafen v, Sakingen Schrift über die Pia¬
tina. Manheim >782. 8. S.

§- 27.

Gold bekömmt durch zugesetztes Silber eine

größere Starke ; die größte, wenn zwecn Theile

Gold und ein Theil Silber vermischt werden;

die Stärke dirses Gemisches verhält sich zur

Stärke des seinen Goldes wie 57: 40. Kupfer

giebt dem Golde ohngefahr eine noch einmahl >0

große Stärke als Silber; am stärksten wird das

Gold, wenn zu sieben Theilen ein Theil Kupfer

gesetzt wird.

Silber wird durch zugesetztes Kupfer nur um

ein geringeres starker gemacht. Durch einen

C Theil
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Theil Zinn zu vier Theilen Silber, wird der Zu¬

sammenhang des Silbers vergrößert; mehr Zinn

aber macht das Silber b> üchig. Durch zugesetz¬

ten Zink wird das S Iber ebenfalls sehr brüchig,

noch mehr durch Wlßmuch, wie auch durch Bley»

Der Zusammenhang des Kupfers wird durch

das Zinn am meisten verstärkt, wenn zu fünf

bis sechs Theilen Kupfer ein Theil Zinn gesetzt

wird. Durch Wißmmh wird das Kupfer sehr

brüchig, nicht ganz so sehr durch Zink; am

stärksten wird das Gemisch aus vier Theilen Kup¬

fer und drei) Theilen Zink. Kupfer und Eisen

macht zusammen ein maßig brüchiges Gemisch.

Reiner Mcjslug ist sehr stark, zumahl wenn

er geschlagen worden. Dinch zugesetzten Wiß¬

much wird er sehr brüchig, nicht so sehr durch Zink.

Der Zusammenhang des Zinnes wird durch

zugesetztes Bley verstärkt, und zwar am meisten

durch einen Theil Bley zu dreyen Theilen Zinn.

Auch Wißmuch, Zink und Spießglaskönig ma¬

chen das Zinn stärker; vom Wißmuth ist es am

besten, einen Theil zu drey bis vier Theilen Zinn,

vom Zinke einen Theil zu zehn Theilen, und vom

Spießglaskönig einen Theil zu drey Theilen Zinn

zu setzen. Gleiche Theile Zinn und SpicßglaS-

könig geben ein sehr brüchiges Metall.

Eisen wird durch zugesetztes Zinn und Wiß¬
muth sehr spröde.

Der
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Der Zusammenhang des Blcycs wird durch

das Schlagen und Ziehen ungemein verstärkt,
wie a,ch durch zugesetztes- Zinn, Zink, und
Wchmuth. Ein wenig Spießglaskönig verstärkt
ebenfalls das Bleu, viel davo > lhat gerade die
entgegengesehte Wirkung: am besten sehr man
zu acht Theilen Bley einen Theil Spießglaekönig.

§. 28»
Die Tücher werden durch das Walken fast

noch einmahl so stark als sie vorher waren.

Alle Faden und Stricke find um so viel star¬
ker, aus je feinern Fäden sie z>isammengchekt
und je weniger sie gedrehct werden. Nasse
Sn'icks sind schwacher als trockene, wie auch die
gepickten schwacher als die ungepichken.

Die dicksten holländischen Ankerchaue haben
ein und zwanzig Zoll im Umfange und werden
gemeiniglich aus aozo kleinern Schnüren zusam--
mengedrhet, wovon eine jede roo Pfund tragt.

Ueber die Starke des Holzes har Büffolk
eigene Versuchs angestellt.

MIN, vzn kivsscnn>'iZkonn introduÄio i>a codeerenliam
corpnrum krmo,»mz in seinen

QNc>. dig de car^orum nziuralium co»
ksercnii,, resp. c»r». I^nverxi!. I'ukinx, 175z., 4.

^xperiences iur >s korce du Izois, pgr Irl. on everori ; ill
den de /'acad, ^ jcieiic 1740. pgA, 45z.

L-cond memoire; cbendas. >741 vgß.262..
'Deutsch im Hamb. Mg. V-Baud. S.z°6.

C 2 §. AA.
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§. 29.

Wenn man sich um die Ursache des Zusam¬

menhanges unter den Theilen der Körper beküm¬

mert, so wird wohl Niemand, der die Sache

mit einiger Aufmerksamkeit überlegt, auf einen

Leim zwischen den kleinen körperlichen Theilchen,

oder auf Häkchen an denselben, die in einander

fassen, rakhen. Eben so wenig kann man anneh¬

men, daß die Theilchcn durch den Druck einer

ans sie wirkenden äußern Materie an einander

gehalten werden; denn man könnte dann immer

wieder fragen, wodurch deren Theile an einander

erhalten würden? und es ist auch in der That

nicht begreiflich, wie dadurch der Zusammenhang

in den Körpern, so wie wir ihn beobachten, her¬

vorgebracht werden könne.

sxk»ovr.i.l Sillcttzno Sc g>zu!lzle setkeri«z i» seilten
tZx, /. P-Z. 45.

§. zo.

Man muß cS also für wahrscheinlich halten,

daß die kleinen körperlichen Theilchen selbst eine

wirklich innere Kraft besitzen um er einander zu¬

sammenzuhängen, die folglich auch den auö ihnen

zusammengesetzten größern Theilen, und den Kör¬

pern selbst zukommen muß. Die Stärke des Zu¬

sammenhanges wird also bey einem Körper davon

abhangen, daß er nicht allein viel Masse ent¬

hält, sondern daß auch die Theilchen so gebildet

und gestellt sind, daß sie sich unter einander in

vielen Puncten berühren. (Eigentlich wissen wir
von
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von der Ursache des Zusammenhangs der Kör¬

per mit Gewißheil gar nichts, L.)

H. zr.

Vermöge eben dieser Kraft hangen auch ein

Paar Körper zusammen, die man so nahe an

einander gebracht hat, daß sie sich genau genug

berühren; und zwar immer um desto starker, in

je mehr Puncten sie sich berühren. So pstegen

wir auch wirklich nur YieBerührungspunete zwi¬

schen zweencn Körpern zu vermehren, die wir

mit einander verbinden wollen« Gegenseitig kann

man das Zusammenhangen zwcener Körper, die

sich genau berühren, dadurch verhindern oder

schwachen, daß man einen andern zwischen sie

bringt, der sie von einander entfernt halt und

beide nur in wenigen Puncten berührt,

Beyspiele geben metallene Platten, die mit Wasser,
»der auch Glas- Metall- und Marmorplatten, die
unter einander zusammen hangen, wenn sie sich ge¬
nau berühre»; das Zusammenleimen, Kütten,
Verzinnen, Lötben, Zusammenschweissen, (das
Belegen der Spiegel , k.) und tausend andere des.
kannte Verfahren.

!o, ULM, vn.Ulil.Ukr iliss. äe Ciwlli» cyniunMoni, corporis
l.ips. >7^6, 4.

'Versuche übcr die Kraft, mit welcher die festen und
Küssiae» Körper zusamm.enbanaen :c. (in F. C.
Pchardv chymisch-phys. Schrift, i U). S.554)-

§- Z2,

Körper, hie dann, wann man sie in sine

andere Gestalt gedrückt oder gebogen hat, als

sie vorher besaßen, für sich selbst ihre vorige Ge-

. C Z stalt
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stalt wiederum annehmen, sobald das a shört
auf sie zu wirken, was vorher chre-Gesial än¬
derte, nenm man elastisch, oder, wenn es feste
Massen sind, federbart (cvlpora elaküc»), auch
heißt die^e Eiaenlchaft derselben ihre Schnell¬
kraft, Federkraft. Alle uns bekannte Korper
sind es i einem gewissen, zwar öfters nur ge¬
rb gen Grade; aber man nennt diejenigen Kör¬
per insbesondere elastisib, bey denen sich dicß
Vermögen besonders bemeiken läßt.

§- ZZ-
Die Ursache dieser Elasticität der Körper

liegt vielleicht nur darin, daß bey den Theilchen
der elastischen Körper jene Kraft, wodurch sie
unter einander zusammen hangen (§. zo.) in ge¬
wissen sagen der genauern Berührung wegen
stärker ist, als in ande , sagen, da bey den nicht
elastischen Körpern die Theilchen sich in allen sa¬
gen vielleicht auf einerlei) Weise berühren. Wenn
man hingegen die Ursache der Elasticität der
Körper in einem in den Zwischenräumen der
Körper eingeschlossenen elastischen Ascher sucht,
so nimmt man schon im voraus Elasticität an,
um Elasticität zu erklaren.

§- Z4-
Uebrigens lehrt die Erfahrung, daß elasti¬

sche Körper dadurch von ihrer Elasticität mehr
oder weniger verlieren, daß man ße eine längere
Zeit gespannt oder zusammengedruckt erhalt.

Inglei-
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Ungleichem, daß manche Körper dadurch eine

zuerst merkliche Elasticität erhalien, oder wenn

sie schon vorher elastisch waren, es dann in ei¬

nem ungleich höhern Grade werde» , wenn mau

ihre Theile naher an einander treibt; welches

olles sich mit der vorher angegebenen Ursache der

Elasticicät (§. zz) wohl vereinigen läßt.

§. Zs.

Wann man an einem Körper einige Theile

von einander trennt und sich alsdann noch andere

Theile zugleich mit trennen, aus die man nicht

unmittelbar wirkte, so heißt der Kö>per sppöde.

Die Sprödigkeit scheint allemahl einen betracht¬

lichen Grad von Elasticikät, und dabey vielleicht

einen ungleichen Zusammenhang in den Theil-

chen zu erfordern, aus welchen der Körper ge¬

bauet ist. Bey einigen, vielleicht auch wohl bei)

allen spröden Körpern scheinen auch dieTheilchen

überdem durch ihren Zusammenhang unter einan¬

der wirklich gespannt oder zusammengedrückt zu

ftyn und die Körper dadurch spröde zu werden.

§. z6.
Verschiedene Körper lassen sich nach gewissen

Richtungen leicht theilen oder spalten, nach an¬

dern aber nicht; z. E. Holz, und einige Steine.

Sie bestehen aus Blattern oder Fasern, die un¬

ter sich nicht so stark verbunden sind, als die

Theilchsn, woraus diese Blätter oder Fasern

selbst zusammengesetzt sind; auch ist der Znscun-

C 4 menhang
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menhang dieser Blatter oder Fasern unter einan«

der nicht so stark, als daß er nicht durch ihre

Elastlcität sollte überwunden werden können.

Wenn nun eine äussere Kraft die Blätter an ei¬

nem Ende aus einander treibt, so werden sie da¬

durch gebogen, und so reißen sie vermöge ihrer

Elasticitat immer weiter aus einander.

§- Z7.
Zähe (äuMis) heissen die Körper, bey de¬

nen man den Theilen alleiley sagen gegen einan¬

der geben kann, ohne daß sie ihren Zusammen¬

hang unter einander verlieren; nasser Thon ist

ein Benspiel davon. Die Thcilchen dieser Kör¬

per müssen immer gleich stark unter einander zu¬

sammen hangen, man mag sie auch in eine sage

bringen, in welche man nur will.

§> Z8.

Flüssig (stuiäz) heissen die allerweichesten

Körner, deren Theile mit der allergeringsten Kraft

unter einander zus mmen hingen. Der sehr ge¬

ringe Grad des Zusammenhanges zwischen ihren

Theilen kann aber noch unterschiedene Stufen

zulassen, und also der eine Körper flüssiger als

verändere seyn; nur fallt es schwer, diese Krade

der Flüssigkeit zu messen. Ja selbst einerlei)

Körper kann, zumahl bey unterschiedener Warme

oder Kälte, der er ausgesetzt ist, unterschiedene

Grade der Flüssigkeit annehmen: und flüssige

Körper werden sogar zu festen, wenn ihre Theile
in
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ln eine nähere Berührung unter einander gesetzt

werden; und feste zu flüssigen, wenn man ihre

Theile von einander entfernt.

»ov. L0VI.L t?ui-j>r-ii» ck krmirzri, kikori», in rrnkinun.

I.on^. 1661. 4. /. x-iz. -?o.
8»r Ic rapporr cie« lNkercn, cle^rci «i- tiuiliire cies Ii^ujcieS

in der <ic i'aca-i. ^»/c. I7^i. x. -1.

§- ZS-

Hieraus scheint hinlänglich zu folgen, daß

flüssige und feste Körper nicht sowohl in dem

Wesen ihrer Bestandtheile, als vielmehr nur in

der Art ihrer Zusammensetzung unterschieden find,

wenn dieß auch nicht aus andern Erscheinungen

bey ihnen und aus der Wirkung des Wasser¬

hammers folgte. Bey flüssigen Körpern berüh¬

ren sich also die Theilchen vielleicht nur in weni¬

gen Puncten; vielleicht haben sie die Gestalt klei¬

ner Kügelchen. Eine bestandige Bewegung in

ihren Thcilen braucht man wenigstens nicht bey

ihnen als die Ursache der Flüssigkeit anzuneh¬

men , die auch weder in die Sinne fällt, noch

zur Erklärung der Flüssigkeit erforderlich oder

zureichend ist.

C 5 Dritter
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